Abonnement für Stettin ale 50 Pfennige, 
it Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mart, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


Des Himmelfahrtstages wegen erſcheint en Kommiſſionsſißung wurde denn auch bereits 


die nächſte Nummer unſerer Zeitung am 
Freitag Abend. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. Mai. Einen Artikel über den 
natlonalliberalen Parteitag ſchließt die „Prov.-⸗Korr.“ 
mit folgenden Worten: 

„Der Nachdruck, mit welchem die Partei den 
Entschluß kundgiebt, die Reichsregierung in ihren auf 
die Verbeſſerung der ſozialen Lage der arbeitenden 
Klaſſen gerichteten Beſtrebungen, vorbehaltlich einer 
ſorgfältigen Prüfung der einzelnen Maßregeln, mit 
allen Kräften zu unterſtützen, bildet den bei weitem 
wichtigſten und für das Verhältniß der Partei zur 
Reichsregierung entſcheldenden Punlt der Erklärung. 
Wer mit der Reichs- und Staatsregierung den hohen 

Beruf des Staates in dieſer gegenwärtigen Zeit vor 
Allem darin erkennt, das fittliche und materielle Loos 
eines immer mehr anwachſenden Theiles der Geſammt⸗ 
bevölkerung nicht dem ſogenaunten Geſetz der wirth⸗ 
ſchaftlichen Entwickelung allein zu überlaſſen, der wird 
vor der Größe der Aufgabe auch den Ernſt und dle 
Gewiſſenhaftigkeit in der Auffindung der richtigen 
Mittel und Wege nicht vermiſſen laſſen. Dieſer Ernſt 
und dieſe Gewiſſenhaftigkeit aber müſſen zu einer 
Gemeinſamkeit der Einſichten und zur gemeinſamen 
Wahl praktiſch heilſamer Wege führen, wie verſchle⸗ 

den auch die Aus, ingepunkte ſein mögen, von denen 
großen Ziel gen Arbeiter ber ⸗ 


— 50 Katjerin von a t, von Pe⸗ 
tersburg kommend, in allerſtrengſtem Inkognito heute 
Abend 8 Uhr 4 Min. auf dem Schleſiſchen Bahn⸗ 
hofe in Berlin ein und fährt von dort nach erfolg ⸗ 

ben Maſchinenwechſel ſofort auf der Stadtbahn bis 
Bahnhof Charlottenkurg weiter, trifft dort um 8 Uhr 
32 Minuten ein, wo ein Aufenthalt von etwa 8 
Minuten flatifindet, worauf ſofort die Weiterrtiſe über 
Nordhaufen nach Rumpenheim bezw. Philippruhe fort- 
geſetzt werden ſoll. Die Kaiſerin von Rußland hat 
ſich jeden Empfang bei ihrer Durchreiſe verbeten. 

— Prinz Leopold von Sachſen Koburg iſt 
geſtern Abend in Wien geſtorben. Derſelbe war öſter⸗ 
reichiſcher Generalmajor a. D., morganatiſch vermählt 
mit Conſtanze Freifrau v. Ruttenſtein. Prinz Leopold 
war am 31. Januar 1824 geboren. 

— In der Unfallverſicherungs⸗Kommiſſion iſt, 
wie das „Berl. Tgbl.“ erfährt, zwiſchen Zentrum und 
den beiden Tonjervativen Fraktionen eine Koalition zu 
Stande gekommen, welche einem neuen Entwurf, der 
den Standpunkt dieſer Alltirten vertritt, von vorn⸗ 
herein die Mehrheit ſichert. Die Verbündeten haben 
ſich dahin verſtändigt, jeden Abänderungs antrag, ſelbſt 
wenn er in ihrem Sinne gehalten iſt, geſchweige eine 
prinzipielle Modifikation einfach abzulehnen. In der 


Feuilleton. 


Trotzköpfchen. 
(Schluß.) 

Es iſt 9 Uhr geworden, als ſich die Haus thür 
regt und lelſe, gedämpfte Schritte über den unteren 
Flur gleiten. Martha läßt ihre Herrin allein und 
eilt mit einer für ihr Alter erſtaunlichen Schnelligkeit 
die Treppe hinab. Gretchen hört ein leiſts Gewleper 
im Unterraum, beruhigt ſich aber bald, als ſie wleder 
Schritte auf der Treppe vernimmt. Martha kehrt 
ſchon zurück, ſo glaubt ſie. Aber es iſt nicht Martha, 
die kommt. Die fipt längſt in ihrer Küche und horcht 
nach oben. Sie vernimmt einen Schrei, erſticktes 
Schluchzen, freundlich beruhigende Worte einer milden 
Frauenſumme und dann nur noch ein halblautes Ge⸗ 
murmel. 

„Dit Frau Profeſſor ſchließt die Thür; na 
wart, Trogtöpfchen, die wird es Dir ſagen.“ 

Aber die Frau Profeſſor ſagt kein böſes ober 
heftiges Wort. Statt des ehemaligen notzigen, ver⸗ 
zogenen Kindes hält fie ein armes, verzagendes Mäd⸗ 
chen im Arm, welches unaufhörlich bethruert, daß es 
für immer aus ſei und daß es ſich nun in der Ein⸗ 
ſamleit begraben wolle. Sie laͤchelt nur und ſtrei⸗ 
* die wirren Haare aus Greichens weißer Stirnt. 

„Es wird Alles wieder gut, Närrchen, verlaß Dich 
Ar auf mich.“ 

„O, er verzeiht mir nicht, gewiß nicht. 

weißt nicht, daß ich ſelbſt ihm gejagt habe, 
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§ 1 mit einer Mehrheit von 15 gegen 13 Stimmen 
im Sinne der Koalition angenommen. Unter dieſen 
Umſtänden dürfte die Arbeit der Kommiſſton binnen 
wenigen Tagen vollendet ſein, da die Freiſinnigen nun 


ſicher ſein müſſen, ſtets überflimmt zu werden und 
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die Nationalliberalen nur noch ſchüchterne Verſuche 


machen wollen, anſtandshalber der Koalition entgegen⸗ 


zutreten, während fie ſchon entſchloſſen find, nach er⸗ 


folgter Ueberſtimmung im Einzelnen ſich dem Majo⸗ 
ritätsvotum im Ganzen anzuſchließen. 

— Die deutſchen Sozlaldemokraten in Paris 
hielten am 17. d. M. eine Verſammlung ab, zu 
welcher auch der Reichstagsabgeordnete Llebknecht als 
Redner eingeladen war. Derſelbe verbreitete ſich über 
die „Förderung, welche die revolutionäre Bewegung 
durch das Sonzialiſtengeſetz gefunden habe. Wenn 
Miniſter von Puttkamer behauptet habe, führte Herr 
Liebknecht aus, daß die Sozialdemokratie an Ausdeh⸗ 
nung verloren habe, ſo ſchlage dies den Thatſachen 
einfach ins Geſicht. Die Sozialdemokratie habe an 
Breite gewonnen, wie dies die wachſende Stimmenzahl 
bei den Wahlen beweiſt. Sie habe aber auch neue 
Tieſe und Kraft erlangt, weil das Sozialiſtengeſetz ſie 
von allen unmännlichen Elementen befreit und ihr, 
die vor dem Jahre 1878 zu gemüthlich (sic) ge⸗ 
worden war, neue Kampfesluſt eingeflößt habe. Der 
Redner ging dann auf die ſozialiſtiſche Bewegung 
über, deren Nothwendigkeit auch der Reichskanzler an- 
erkannt habe, der in der Leidenſchaft der Debatte 
das Recht auf Arbeit proklamirte. Letzteres ſei ein 


Freund Lafargue das „Recht auf Faulheit“ prokla⸗ 
miren ſollte. 

„Sie, meine Freunde, erklärte Herr Liebknecht, 
nach einem Referat der „Weſ.-Ztg.“, ſtehen auf 
wiſſenſchaftlichem Boden und wiſſen, daß das Recht 
auf Arbeit nur verwirklicht werden kann durch eine 
volllommene Umgeſtaltung des Produktlonsſyſtems und 
ſomit der Geſellſchaft. Das Recht auf Arbeit wollen 
beißt den Kommunismus, die ſozlale Revolution wol⸗ 
len. Das it es, was wir ſelbſt bezwecken; daher 
auch unſer Antrag im Reichstage, daß die geſetzlichen 
Mittel zur Verwirklichung des throretiſch anerkannten 
Rechtes gewährt werden. Wir freuen uns, daß der 
Reichskanzler mit eigener Hand den Keil in die alte 
Geſellſchaft eintrelbt und die Revolutlon vorbereitet. 
Revolution oder Reform? Eins ſchließt das andere 
nicht aus und beide ergänzen ſich. Unter Reform 
verſtehen wir die allmälige Verwirklichung ſozlaliſtiſcher 
Forderungen, die zur kommuniſtiſchen Produktion führt, 
die ihrerſelts dann eine ſoziale Revolution bedingt. 
Von mancher Seite wirft man uns vor, daß wir 
uns zum Parlamentlren herbetlaſſen. Auch ich habe 
früher über den Parlamentarismus anders gedacht als 
heute und werde vielleicht übers Jahr auch wle⸗ 


— . —— 
aus zwiſchen une Beiden, ich gäbe ihm ſein Wort 


zmück. Und jo bin ich von ihm gegangen und er 


hat mich nicht zurückgerufen. 

„Wie konnte er das, nachdem Du ihn fo tief 
gekränkt hatteſt, well er Deiner Laune nicht folgen 
wollte!“ 

„Ader es war doch auch nicht ſo viel, was ich 
von ihm verlangte. Er ſollte nur vor unſerer Ver⸗ 
heirathung den entſetzlichen, unheimlichen Men⸗ 
ſchen, den Ihr in Eurem Haufe duldet, von fid 
thun, da ich doch unmöglich mit dem zuſammenleben 
konnte.“ 

„Der Kranke verläßt nie fein Zimmer, 
würte ihm nie begegnen. Hat Dir Heinrich das 
nicht geſagt?“ 

„Ja, aber es if doch jo unheimlich und 
deshalb bat ich. — Und er ſchlug es mir ab!“ 

„Weil er nicht anders konnte und durfte. Höre 
Gretchen; Du ſollſt wiſſen, was es mit jenem armen 
Mann für ein Biwandniß hat; ich will Dir das 
Geheimniß offenbaren, damit Du erkennſt, wie bitter 
Umecht Du Heinrich thuſt. — Unſer armer Haus- 
genoſſe iſt unheilbar geiſteskrank. Bevor ſeln Geiſt 
umnachtete, war er Heinrichs beſter Freund und mein 
Sohn gab ihm eine Heimflätte in ſeinem Hauſe, weil 
Heinrich der Einzige iſt, deſſen Nähe befänftigend auf 
den armen Irren würkt. Wenn er ihn nur einmal 
am Tage geſehen hat, folgt er ſeinem Wärter, wie 
ein Kind; ſonſt aber tobt er. — Die Aerzte baten 
Heinrich, ſeinen unglücklichen Freund, der noch dazu 
in Armuth lebte, zu ſich zu nehmen und meln Sohn 
folgte dieſer Bitte“ — 


Donnerſtag, Din 22. Mai 1884. 


der anders denken. Doch das iſt nothwendig, 
weil wir auf dem politiſchen Schachbrett nach 
der Taktik des Gegners die unſerigen wählen, Zug 
für Zug auf feine Züge antworten müſſen. Sept 
können wir nicht anders als parlamentiren, 
um unſerer Partel Zeit zum Wachsthum und 
zur Organiſation zu laſſen. Der Gedanke an einen 
gewaltſamen Umſturz if unter heutigen Verhältniſſen 
Wahnwitz. Der Feind iſt noch zu mächtig; er darf 
noch auf die bewaffnete Macht pochen. Und wenn 
wir den offenen Krieg erklären, ſo hat er recht, die⸗ 
jenigen, welche er mit den Waffen in der Hand er⸗ 
greift, in Nummero Sicher oder, was richtiger wäre, 
ins Irrenhaus zu ſtecken. Im umgekehrten Falle 
würden wir es ebenſo machen. Mit Ehrerbietung be⸗ 
grüßen wir die Helden, die in Rußland durch die 
That gegen die Tyrannei proteſtiren; in Deutſchland 
aber ſehen wir jetzt kein Ziel in der Gewaltthat. 
Wir müſſen uns ſtärken, uns organiſtren und im 
Uebrigen uns auf die Zerſetzung der Geſellſchaft ver 
laſſen, die durch die Politik des Reichskanzlers befür- 
dert wird.“ 

Nach einer Ermahnung an die Deutſchen, im 
Interefje der ſozialen Bewegung Frieden mit den 
Franzoſen zu halten und lie er einen Schimpf einzu⸗ 
ſtecken, als Krakehl zu machen, ſchloß der Redner 
mit der Prophezeiung der nahen ſozlalen Revo⸗ 
lution. 

— Die italieniſche Reglerung hat vor Kurzem, 
wie ſchon telegraphiſch mitgetheilt, eine Einladung an 


form 15 Kodiftkation des Völkerrechts * Erben 
ber vorigen Jahres in Mailand beſchloſſen worden 
find, mit der Frage der Exekution geri. ptlicher Ur · 
theile fremder Staaten zu befaſſen hätte. Nach den 
Antworten, welche der italleniſchen Regierung in die ⸗ 
fer Sache bisher zugegangen, iſt, dem „Peſter Lloyd“ 
zufolge, alle Aueſicht vorhanden, daß dieſe Konferenz 
für welche Rom als Verſammlungsort in Vorſchlag 
gebracht worden, von allen Staaten beſchickt werden 
wird. 


Ausland. 


3 Paris, 19. Mai. Der „Temps“ bringt un- 
ter ſeinen letzten Nachrichten folgende Note: 

„Die Kammer nimmt bekanntlich morgen ihre 
Arbeiten mit der Diskuſſion der Artikel des Rekru⸗ 
tirungsgeſetzes wieder auf. Die Frage der in das 
Geſetz einzuführenden Bedingungen zur Sicherung der 
Intereſſen des höheren Unterrichtes und der Rekru⸗ 
tirung in gewiſſen großen Verwaltunge zweigen wird 
bei Art. 27 des Kommiſſions⸗Entwurfes zur Erörte⸗ 
rung kommen. Wir können anzeigen, daß die Re- 
gierung zur Löſung dieſer Frage eine Anzahl von 
Dispoſittonen vorſchlagen wird, welche die Zuſtim⸗ 


„Um das Glück ſeiner Braut dadurch zu zer⸗ 
ſlöten! Das war der irre Freund wahrlich nicht 
werth!“ 

„Er war es doch; Heinrich ſchuldet dieſem elen- 
den, gebrochenen Menſchen ſo viel, daß er es nie 
zurückerſtatten kann. Er ſchuldet ihm ſein ganzes Le⸗ 
bensglück, ſeinen einſt freien, ſtolzen Gelſt. Fahre 
nicht auf, höre mir zu; ich will es kurz machen. 
Als Heinrich in ſeinem letzten Studienjahr krank lag, 
beſchimpfte ihn ein hämiſcher Bube hinter jeinem 
Rücken. Da zog der Mann, den Du jetzt aus unſe 
rem Hauſe weiſen wollteſt, den feigen Verleumder für 


Da ſtinen kranken Kameraden zur Rechenſchaft; es fand 
ein Duell ſtatt und Heinrichs edeln ütdiger, aufopfern 


der Freund fiel ihm zum Opfer. Als er ſich nach 
langem, langem Krankenlager wieder erheben konnte, 


nur war er das geworden, was er noch jetzt iſt, ein kin⸗ 


diſcher, irrer Mann, deſſen einziges Glück mein Sohn 
if, den er zwar nicht mehr erkennt, aber deſſen An⸗ 
weſenhtit ihn immer wunderbar berubigt. Und die⸗ 
ſen letzten Troſt möchteſt Du ihm rauben, Greichen?“ 

Bleich und tief erſchüttert blickt das junge Mad 
chen zu Boden, bis ſich endlich die Frage auf ihre 
Lippen drängt : 

„O, weshalb ſagte mir Heinrich dies nicht, ag 
ich ihn jo thöricht drängte?“ 

„Auch die Männer ſind hartnäckig, Kind, und 
dann hatteſt Du ihn gereizt, jo daß er Dir ſein 
von ihm ſtreng gehütetes Geheimuiß in jenem Augen ⸗ 
blicke wohl nicht entdecken mochte. Erfahren ſollteſt 
Du davon. 

„O, ich bin ſehr unglücklich! Liebe, liebe Mama; 
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1 
mung des Kriegs miniſters erhalten haben. Obwoh 
die endgültige Faſſung noch nicht fertiggeſtellt if, fi 
nen wir doch einzelne Aufklärungen über die Art die- 
fer Dispofitionen geben. Nach dem angenommenen 
Syſtem können die mit dem Baccalaureats⸗Diplom 
verſehenen jungen Leute, die ſich dem höheren Lehr⸗ 
beruf widmen, bis zu 24 Jahren einen ſtets zu er- 
neuernden Aufſchub der Einberufung erhalten. Die⸗ 
ſelben wären gehalten, alljährlich, beim Anſuchen um 
den Aufſchub, den Nachweis über die Fortſetzung der 
Studien zu erbringen. Diejenigen unter ihnen, welche 
mit 24 Jahren das Diplom des Licentiaten erhalten 
haben und in dieſem Augenblick die Verpflichtung ein- 
gingen, ſich durch neun oder zehn Jahre dem Unter 
richte in einer öffentlichen Lehranſtalt zu widmen, find 
vom aktiven Dienſte befreit; doch wird ein Reglement 
der Verwaltung die Bedingungen feſtſetzen, unter er 
nen dieſe jungen Leute ihre militäriſche Ausbildung 
erhalten ſollen, um in Kriegszeiten dienen zu können. 
Achnliche Maßnahmen werden für die Rechtsſtudenten, 
die mit 24 Jahren das Diplom eints Doctor ju- 
ris, für die Schüler der Ecole des Beaux-Arts, 
die mit 24 Jahren zur Bewerbung um den Prix 
de Rome zugelaſſen wurden, und für die Hörer der 
Eeole des Chartres in Vorſchlag gebracht. Für 
die Studirenden der Medizin werden Maß⸗ 
nahmen getroffen, um die durch das Studium der 
Medizin erheiſchten Umſtände mit den militäriſchen 
Verpflichtungen in Einklang zu bringen. Die Schu- 
ler der Eeole normale supérieure würden d £ 
der Ecole polytechnique und der Beole fe 
leichgeſtel sn d. h. u ürde 


bei de in dr Schule — Jahre ale N 
jahre angerechnet, und fie dann zu Reſerve- Offizieren 
ernannt werden. Die Vollsſchullehrer, a; 
nicht ih laufen, unterbrochen zu werden, da ſie 
mit dem Austritte aus den Lehrerſeminarien berndigt 
ſind, werden alle zur Ablegung der vollen 
jahre herangezogen. Die junge Leute, welche ſich dem 
Handel in den Kelonten widmen, werden ane 
durch Maßnahmen zur Erleichterung ihrer Wehrpflicht 
bedacht ſein.“ a 

Petersburg, 18. Mai. Die Feſtlichketen zu 
Ehren der Mündigkeits- Erklärung des jungen Thron⸗ 
folgers nehmen die öffentliche Meinung in Anspruch. 
Indeſſen darf man bei der Petersburger Beoölterung 7 
nicht jene gemüthvolle Theilnahme ſuchen, welche in 
Deutſchland ſolchen Feſten der Dynaſtie ihr — 
thümliches Gepräge geben. Der Ruſſe der mittleren 
und hoheren Klaſſen, auch wenn er ſich als Anhän- 
ger des Regierungsſyſtems fühlt, ſtellt fi den Vor⸗ 
gängen im Staatsleben mehr als Berſtandtsmenſch % 
gegenüber und übt eine Freiheit der Kritik, die mar 
mentlich denjenigen auffällt, die mit dem Ton des 
ruſſiſchen Lebens nicht vertraut find. Eine 2 I 
gung deutſcher Begriffe auf ruſſiſche Verhältniſſe würde 
er wird mir gewiß nicht verzeihen! Ich war zu ont 
und zornig. 

Da nimmt die Frau Profeſſor das 2 n 1 
den Arm und führt es zum Fenſter, unter wel⸗ R 
chem ſich die blühenden Hintergärten der beiden Häu- 
ſer erſtrichen. In dieſe blicken die beiden Frauen 


hinab, 

„Wollen ſehen, Gretchen; wollen ſehen! 
dort in ſeinem Garten ſteht Heinrich und blickt tra 
dig auf das ſchöne Beet in dem deinen, welches du 
für ihn pflanzteſt. Er will Abſchied nehmen von 
jeinem und deinem Garten, Kind, denn auch er 
bildet Ach ein, reifen zu müſſen. Was meinſt du, 
wenn wir einmal bintergingen, um ihn bier zu 
halten?“ 

Gretchen ſträubt ſich und weint und bittet, aber 
die Frau Ptofeſſor Schomburg weiß, was fi will. 
Nach einer kleinen Weile Hört Martha Beide in lei⸗ 
ſem Geſpräch die Treppe herunterkommen und die n 
den hinteren Garten führende Thür öffnen. Da 
ſteigt die treue, alte Hüterin auf einen am Treppen- 
fenſter ſtebenden Stuhl, hebt ſich auf den Zehen empor 
und blickt in den Garten hinaus. Was ſie dort 
erblickt, muß wirklich ſehr ſchön und erfreulich jein, 
denn Marthe lacht übers ganze Geſicht und doch 
laufen ihr die hellen Thränen über die Backen. — 
Uns Beiden aber, freundlicher Leſer, will ich wün⸗ 
ſchen, daß auch wir noch im 68. Leidens⸗ und Le⸗ 
bens jahre in cinem Attem jo zu lachen und zu weinen 
vermögen, wie Maribe. 
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Ludw. Orbemann. 


freuliches und wird namentlich auch die Sorgfalt ge- 
rühmt, mit welcher die kaiſerlichen Eltern die Erzte- 
hung perſönlich überwachen. Daß ſich eine beſtimmte 
für das große Publikum erkennbare Individualität in 
dem jungen Prinzen bereits entwickelt hätte, wäre zu 
viel verlangt; indeſſen heißt es in gut informirten 
Kreiſen, daß der Thronfolger nach Verſtand und Cha⸗ 
alter zu den beſten Hoffnungen berechtigt. 
Prinz Wilhelm wird hier mit Aufmerkſamkeiten 
ſeitens des Hofes wahrhaft überhäuft und auch die 
Beerölkerung intereſſrt ſich ſehr lebhaft für den preu- 
ßiſchen Gaſt. Man rühmt das Männliche, Ernſt⸗ 
hafte in der El ſcheinung des Prinzen, deſſen ganzes 
Auftreten etwas ſtreng Militäriſches hat. Ueber die 
politiſche Bedeutung der Erſcheinung des präſumtiven 
Thronerben daßter herrſcht nur eine Stimme, um jo 
mehr als von Seiten der anderen Höfe wenig Em- 
preſſement gezeigt worden iſt, bei der für die Dy⸗ 
naaſtie jo bedeutungsvollen Feier beſonders mitzuwirken. 
Die Anſicht, daß Abmachungen zwiſchen Deutſch and 
und Rußland exiſtiren, welche den gegenwärtigen Be- 
nehungen eine ſehr ſtarke Bekräftigung geben, ge⸗ 
winnt unter dieſen Umſtänden ſehr an Anhängern. 
N Nächſt diefen Berhältniſſen beſchäftigt der Pro⸗ 
zei gegen Hentſch und Kraszewski ſehr die Aufmerk- 


den Verhandlungen, und auch an Leitartikeln laſſen 
ſie es nicht fehlen. Daß der frühere Militärbevoll⸗ 
mächtigte Feldmann, der jetzt im Generalſtab eine 
leitende Stellung einnimmt, in den Prozeß hineinge⸗ 
zogen iſt, wird gerade nicht angenehm empfunden. 
Es iſt aber einfach lächerlich, wenn einzelne Blätter 
darüber der preußiſchen Regierung Vorwürfe machen. 
Der „Swet“ z. B. ſchreibt: 


dem Grricht zur Sprache? Der Unterſchied zwiſchen 
ruſſiſchen in Oeſterreich und Deutſchland iſt auffallend 
genug. Hier genoß General Schweinitz und ſpäter 
von Werder nicht nur jegliche Freiheit, 
wurden auch auf Befehl der Regierung ihre Pflichten 
ſo weit erleichtert, daß fie. direkt aus dem Krirgemi- 
nniſterium alles Nöthige zugeſtellt erhielten. Ihre Pri- 
waren aber derartige, daß man eben nicht nach Da⸗ 
ten zu ſuchen braucht, um ſie in eine ähnliche pein⸗ 


Feldmann zu thun beabſichtigt. 
Die „Now. Wremfa“ behandelt ein weniger de⸗ 


gegen Kraszewski behandelt. 


Entwickelung der polniſchen Frage ſtudirt, 
gegenwärtig für die Polen ungünſtigen politiſchen Lage. 


9 längst mit der 
awa bekaunt war, ja ſozuſagen fülier 
9 ſelben geweſen, als dieſe ihren Sig in Dres⸗ 
den hatte, und ſagt zum Schluß: 


Dienſt heranziehen zu können? 
die Ueberzeugung von der Bexeitwilligkeit der Polen, 


dienen? Oder ſoll der Prozeß Kraszewski der. pol: 


müſſe?“ 


Artillerie- Ofſtziere der 22. und 40. Brigade. 
den Verhafleten befinden ſich mehrere Offiziere mit 
bekannten Namen. Aus beſter Quelle wird verficert, 
vie Polizei habe, freilich ein weulg zu ſpät entdeckt, 
wo der Stabskapitän a. D. Degajew ſich während 
mehrerer Wochen verſtackt gehalten hat: zucrſt in der 
Hauptſtadt bei verſchledenen guten Freunden und dann 
in Nowgorod. Man will wiſſen, daß er ſich von 
ii ler auf der Nikolai-⸗Bahn nach ciner der Stationen 
| . Tcchurowa oder Wolkowa begeben hat und von dort 
weiter nach Nowgorod, woſelbſt mehrere Offiziere dem 
1 flüchtenden Mörder Aſol angeboten haben. Nach 
längerem Aufenthalt in der genannten Stadt If er 
weiter gereiſt, die Polizei hat aber zeitweilig ſeine] E 
Spur verlosen, um daun die höchſt unangenehme Ent- 
—.— zu machen, daß es Degajew gelungen ſei, 
das atlantiſche Meer zwiſchen ſich und feine Ver⸗ 
fuolger zu legen. Degaſew ſcheint lein alſolutes Ver⸗ 
trauen zu den verſchiedenen Regierungen der alten 
Welt gehegt zu haben, und viellticht ſind ſeine Be⸗ 
Fügen nicht ganz grundlos geweſen. 


Stettiner Nachrichten. 


5 5 Steitin, 22 Mal. Am Sonntag wurde auch 
1 die Polizeiverordnung, nach welcher an 
Sonn- und Feſttagen alle Geſchäftelokale Vormittags 
von 9—11 und Nachmittags von 1 — 3 Uhr (wäh⸗ 

2 rend der Kirchzeit) pünktlich und vollſtän⸗ 
dig geſchloſſen fein müſſen, zum erſten Male wieder 
ringe durchgeführt. Da nur Gaſthäuſer von dieſer 
verſchärften Maßregel auegeſchloſſen waren und da⸗ 
durch diejenigen Reſtaurationen ſehr in Mitleidenſchaft 
gezogen worden waren, welche Mittagstiſch führen und 

1 deren Tiſchgäſte meiſt erſt gegen 1 Uhr eintreffen, 

wurde der Vorſtand des Pommerſchen Gaſt⸗ 

wirths⸗ Vereins bei der königlichen Polizei⸗ 
 Dieeftion vorftellig und iſt darauf bereite geſtern der 
scheid eingegangen, daß dieſe Speiſewirthſchaften 
auch nach 1 Uhr geöffnet halten tönnen, bis ſich die 
Dſcchgaſte entfernt ; auch das Berabreichen von Bier 
an die Tiſchgäſte if geſtattet. 
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ſamktit; die Zeitungen bringen lange Auszüge aus 


„Zu welchem Zwecke kommt dies Alles jetzt vor 


der Lage des deutſchen Militäragenten in Rußland und den 


ſondern ihnen 


vatbeziehungen zu den Offizieren und Journaliſten 


liche Lage zu bringen, wie es eben Fürſt Bismarck 
gelegentlich des Prozeſſes Kraszewsli mit dem General 


lkates Thema, indem ſie das Verhältniß der Polen 
zu der preußiſchen Regierung gelegentlich des Prozeſſes 


In der That zeigt es ſich, daß die preußische 
Regierung aufmerkſamer als andere Reglerungen die 
unter der 


Das Blatt weiſt ferner nach, wie die preußiſche Re⸗ 


Fhätigkeit der polniſchen 
Shrilnehmer 


„Warum macht 
die preußiſche Regierung jetzt dieſe Enthüllungen? 
Hofft ſie nicht darauf, die polniſche Sprawa zu ihrem 
N Oder hat ſie nicht 


jetzt den höheren Zwecken der deutſchen Politik zu 


niſchen Sprawa zeigen, wie ohnmächtig ſie ſei, wenn 
ſie die deutſche Reglerung zu ihren Gegnern zählt und 
daß die Sprawa vor allen Dingen, bevor ſie irgend 
etwas unternimmt, ſich erſt mit Deutſchland aus ſöhnen 


Die „Br. Zig.“ berichtet von der Verhaftung 
. mehrerer in Saratow und Nowgorod garniſontrenden 
Unter 


Re enen eie TTTrrrc˙˙ ˙ CCC 
m großen Fehlſchlüſſen führen. Ueber die Perfön- — Fräulein Lori Stubel, eine der berühm⸗J Freitag: Elyfinmtbeater: „Villa Friedels⸗ 
lichkeit des jungen Thronfolgers hört man nur Er- teſten Operettenſängerinnen der Gegenwart, ft be- ruh.“ Heiteres Lebensbild mit Geſang in 4 Auf- 


kanntlich als feſtes Mitglied des Bellevue⸗ 
Theaters engagirt worden und wird die Künſt⸗ 
lerin, wie wir erfahren, bereits am Sonnabend als — ER 
Boccac do in der gleichnamigen Operette auf⸗ Ueber das eben durch Feuer lerſtorte Stadt⸗ 
treten. Am Sonntag wird Frl. Stubel den Symon aa in Wien ſchreibt man: 
im „Bettelſtudenten“ fingen. Beide Borflellungen]| Stadttheater iſt eine 
dürften durch das Mitwirken der begab feſchen] der ehr intellektueller Urheber Hein ⸗ 
Soubrette beſonderen Reiz erhalten. * der dem Burgtheater, deſſen Leiter er 
— Gegenüber den Mittheilungen ſchwediſcher je lange geweſen war, ein ⸗benbürtiges Inſtitut ge- 
Zeitungen betr. die ſchlechte Behandlung keſp. Miß⸗ genüberſtellen wollte, nicht blos auf dem Gebiete des 
handlung von 2 Jungmännern an Bord des Schiffes . ſondern auch des klaſſiſchen Dramas. Im 
„Anna“, Kapt. Preuß, liegen der „Oſſſee⸗ Ztg. jetzt] Frühjahr 1871 waren die Pläne für das neue 
verſchiedene Schreiben vor, die das ganze Sachver⸗ Theater fertig . n 13 Monat ſpäter ſtand der 
hältniß in einem ganz andern Lichte erſcheinen laſſen. Bau vollendet 9 5. September weihte vor 
In dem erſten Schrelben des Schiffers Preuß aus einem überfüllten Hauſe 2 von Laube zu Ende 
Drelöfund vom 2. Mai an feine Frau in Anklam geführtes Trauerſpiel „Demetrius“ die zwelte „würdige 


3 5 Bellevuetheater: „Der Bettelſtu⸗ 
5 Komiſche Operette in 3 Alten. 


ſchildert Pr. ſeine Erlebmiſſe auf der Fahrt von Stet⸗] Stätte wahrer wan. ein. Laube ſelbſt 2 
un nach Orelöſund. Danach war die Reiſe eine] die Schwierigketten des Gelingens aber et 
ſchreckliche. Das Schiff „Anna“ (ein Schooner von] täuſchte ſich und ubere barüber hinweg. Dit all- 


58 Reg.⸗To., welches außer Kapitän und Steuer- gemeine Sympathie umgab das neu erſtandene Theater 
mann die beiden Jungmänner Fiebelkorn und Schmidt] und ſeinen Direktor Heinrich Laube. Es hieße un- 
als Bemannung datıc), mußte am 8. April wegen] wahr ſein, wollte man behaupten, die ſchauſpieleriſchen 
heftigen Sturmes bei Bornholm bis zum 11. Schutz Kräfte des Stadttheaters jeien auch nur annähernd, 
ſuchen und fuhr dann weiter. Am 16. April hat⸗ einzeln oder im Enſemble, den Schauſpielern des 
ten fie N. O.⸗Sturm mit Schneegeſtöber, es war da⸗ acer zu vergleichen geweſen, aber Laube's 
bei ſo furchtbar kalt, daß das ganze Schiff mit einer Spiürtalent entdeckte nach und 

zölligen Eisdecke belegt war; die Kälte hielt an, jo fund 24 Talente, eine Katharina Frank, Schrott, 
daß ſie bei veränderten Windrichtungen die Segel, Schönfeld, Weiße, Wewerka, einen Renſche, Tyrolt, 
welche Eisklumpen waren, nicht ſetzen konnten. Da⸗ G. Glötz, Lobe, Friedmann, Bukovice führte er jeiner 
bet wurde vom 20. April an das Schiff ſo leck, daß] Bühne zu: das Stadttheater, wenn auch zu keiner 
ſie viel pumpen mußten. Erf; am 26. April konn⸗J Zeit zu der Höhe der Burg hinanreichend, hatte jeden 
ten ſie in Orelöſund⸗Hafen vor Auker gehen. Inf falls Zeiten, wo es nur wenige Stufen unter ihr 
der letzten Zeit mußten ſie auf der Reiſe viel Noth ſtand. Da kam der Krach und wie mit einem 
leiden, da der Koch (einer der Jungmänner) kein Schlage war Alles anders, halb Wien war ruinrt, 
Eſſen mehr fertig ſchaffen konnte, auch zuletzt ſogarf die andere Hälſte ſparte. Die Auslagen waren nicht 
das Brod zu Ende ging, ſo daß ſie zuletzt nur noch kleiner geworden, aber die Einnahmen, der Direktions⸗ 
Kartoffeln hatten. „Meine beiden Jungens, führt raih mäͤkelte und tadelte, Laube war nicht der Mann, 
der Schreiber dann fort, find „beinahe erfroren, ſoſſſich in ſein Handwerk hineinreden zu laſſen: ſo kam 
daß ibre Füße jo, angeſchwollen find, daß ſie kaum es zum Bruch, Laube ging und ſeine Gewalt wurde 
länger auf Deck gehen können.“ Von ſich ſelbſt ſagt lin die Hände eines Vier männer⸗Kollegiums gelegt, 
P. (der im vorigen Frühjahr ſchwer an Gelenkrheu⸗ lüchüger Schauſpieler. die aber geſchäftlich nur Stroh ⸗ 
matismus gelegen hatte), daß er ſich, obwohl er hau-männer der leitenden Gelt macht waren. Die ueue 
‚fig Stechen in den Gliedern batle, doch mit aller] Leitung hatte, vor allen Dingen Kin leriſch, bald ab⸗ 
Macht weiterarbeiten müſſe, um die Segel wieder in] gewüthſchaftet: Laube wurde flehentlich gebeten, noch 
Ordnung zu bringen. Am Montag 28. April be- | einmal das Steuerruder zu ergreifen. Er kam, aber er 
gannen ſie mit dem Loſchen, die beiden „Jungens“ war nicht mehr der frühere Laube. Wohl that er noch dann 
mußten mitarbeiten. Mittwoch Mittag aber klagten und wann einen kühnen dramarturgiſchen Griff, als er 
ſie, daß fie das Stehen an der Winſche nicht aus-] z. B. Sophokles „Antigone“ in Szene ſetzie, wohl 
balten könnten und wurden unter Deck in die Koje brachte er noch manche treffliche morberne Stücke, 
geſchickt. Der Kapitän ließ ſich, da am Orte keine] „Freund Brig“. und „Haus Fouichambault“, auf die 
Apotheke war, von ſeinem Makler Salbe von Nyfö⸗ Bühne, aber mit ſeinen Ipealen hatte er ſich, der 
ping mitbringen, welche die Jungens gebrauchten. Eriſtenz wegen, abgefunden: Gölbe, Schlller und 
Am 2. Mai kam der Konſul aus Nyköping mit dem] Shafejprare wurden Landes verwieſen. Es mußte 
Doktor an Bord und machte erſterer dem Kapitän] Geld verdient werden und dazu bot er, bis er an 
Vorwürfe, daß er die Jungen noch hätte arbeiten] die äußerſte Grenze der Möglichkeit die Hand. Aber 
laſſen; der Arzt meinte, daß der Halbmaun bald ſchllaßlich gab es eine Grenze, über die Laube nicht 
wieder hergeſtellt fein werde, während cs mit dem hinausgehen konnte, und als ihm gleichwohl auge 
Koch, dem die beiden Zehen 1 Me er 11 Ion) Raa N 250 aller Kunſt abzusehen und reiner 


länger 1 5 7 1 werden, ſchled er zum zweiten, 2 Mal, 
Cs i ERBEN Fr j 
Füße haben; 


ſie kaum anbekommen, wenn ſie trockne Strümpfe an 
haben ; jetzt haben fie die Stiefel mit naſſen Sirüm⸗ 
pfen in der letzten Zeit nicht vom Leibe gehabt. 
Preuß und der Steuermann Piters haben nun mit 
aller Anſtrengung gearbeitet, da fie ſich bei dem ſchlech⸗ 
ten Verdienſt keine Leute nehmen konnten. Peters, 
veſſen Füße auch ziemlich ſteif waren, mußte das 
Kochen beſorgen; wenn ſie bis 11 Uhr Mittags ge⸗ 
arbeitet hatten, half Preuß ihm beim Kartoffelſchälen. 
— Aus dem weitern vorliegenden Material geht ſer⸗ 
ner hervor, daß Preuß keineswegs der hartherzige 
Menſch iſt, wie er in den Miltheilungen der ſchwe⸗ 
diſchen Zeitungen geſcheldert iſt, vielmehr zeigt er ſich 
als fleißiger, ordentlicher, ſparſamer Menſch, der aber 
auch unter der allgemeinen Kalamität, welche in den 
letzten Jahren die Segelſchiffer getroffen hal, ſchwer 
leiden muß. Die Hauptſchuld, welche man P. in 
dieſem Falle zur Laſt legen kann, erſcheint, daß er 
die Erkrankung der Leute an Froſtbeulen unter⸗ 
ſchätzte. Als Entſchuldigung kann ihm dabei ange⸗ 
rechnet werden, daß er auch ſich ſelbſt in keiner W Weiſe 
geſchont hat. 

— Der „Ornithologiſche Ban, hielt am 5. 
d. MN. ſeine Generalverſammlung ab. Nachdem der 
Vorſitzende einen kurzen Ueberblick über das verfloſſene 
Vereinsjahr und der Material-Verwalter über den 
Stand des Juventarlums erſtattet, wird dem Kaſſtrer 
Entlaſtung ertheilt und ſodann der neue Etat pro 
1884-85 aufgeſtellt, deſſen Einnahmen und Aus- 
gaben ſich decken. Der von Herrn Kapellmeiſler 
Reimer geſtellte Antrag, daß die Sektlonsvorſitzen⸗ 
den Sitz und Stimme im Vorſtand haben ſollen, 
wird abgelehnt, und demnächſt die Neuwahl der aus- 
ſcheldenden Vorſtandsmitglieder bezw. Beigeorvneten 
vorgenommen. Zum zweiten Vorſitzenden wird Herr 
Reimer, zum dritten Herr Major Langemak und als 
Beigeordnete die Herten Scharffe, Or. Pufabl, 
Staatsanwalt Hedemann und Kaſernen-Inſpektor 
an] Kieſelowsli g wählt. Der zweite Schriftführer wird 
wiedergewählt. — In einer am 19. d. M. abge- 


a Puh der erklärte Liebling Wiens war, 
das Stedtthegter geführt, nicht mehr. ald Vertrauens ⸗ 
mann der Aktionäre, ſondern iu sigenem Namen und 
auf eigene Gefahr als Pächter. Er bat die Laube- 
ſchen Traditionen über Bord geworfen und ihm iſt 
Alles gut geweſen, was Kaſſe machte, er hat ſich in 
ſtinem Bühnen⸗Hausbalt nach der Decke geſtreckt, 
zwei oder drei erſten Künſtlern große Gagen bewilligt, 
den Reſt jämmerlich gezahlt. Verſchwenderiſch war er 
anfangs nur im Ankauf franzöflſcher Stücke, bis er 
in letzter Zeit auch dieſem Luxus entſagt und billiges 
einheimiſches Fabrikat erſtanden hat. Das Unter 
nehmen war ihm weſenilich die mellende Kuh und 
Nichts kann dle tiefe, Kluft, welche das einſtige Stadt⸗ 
theater von dem Stadttheater der letzten Were trennt, 
ſchlagender kennzeichnen, als daßdeſſen erſte Vorſtellung 
Sch ller's „Demetrius“, ſeine legte Vorſtellung eine 
ſranzöſiſche Poſſe „Blancmignen“ geweſen. Vor wer 
nigen Monaten feierte Bulovics, Drogoner-Ober⸗ 
lieutenant, ſein fünfunrzwanzigjähriges Schauſpleler⸗ 
Jubiläum und die hoͤchſten wie die niedrigſten Ge 
ſellſchaſtskreiſe Wiens ehrten ihn durch eine Bethrili⸗ 
gung daran; vor wenigen Wochen unterzeichucle er 
en Vertrag, der ihm für noch weitere ſechs Jahrt 
das Stadttheater überträgt, deſſen bisherige dreijährige 
Pacht ihn ſchon zum wohlhabenden Mann gemacht. 
Füt den Direktor Bulovics iſt das Ende des Stadt⸗ 
theaters alſo ein ſchwerer Schlag, denn ob auch das 
Theater zu irgend einer Zeit als Phönix ſeiner Aſch 
entfteigt, auf der Goldgrube, auf welcher es bis 
geſtanden, wird es ſich nicht wieder erheben, kann es 
ſich nach den fetzt geltenden baupolizeilichen Vor⸗ 
ſchriſten nicht wleder erheben. Der Schauspieler Bu⸗ 
kovics aber braucht keine Sorge zu haben! vie Burg 
fahndet ſchon lange auf ihn und wird die jetzt ſich 
darbietende Gelegenheit, ſich ſeiner zu verſichern, ſchwer⸗ 
lich unbenutzt laſſen.“ 
Aus den Provinzen. 
Aruswalde 75 ig © ho 

3 Sommerfahrplans ift eine Briefpoſt durch die 
haltenen Sitzung wurde das Reſtaurant von Guc- | rel hier eingerichtet 4445 Die Big 
coͤw in der Birkenallee zum Sommerlokal des Vereins freugen bier Mittags zwiſchen 1 und 2 Uhr. 


gewählt und ſollen vi künft e i 
tag n ee | Pfingſtfahrt nach Kopenhagen. 
Die Reiſe von Stettin nach Kopenhagen gehört 


— Der Poſtdampfer „Hohenzollern“, Kapt⸗ A. 
Meier, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ zu den angenchmſien kleinen Seetouten und erweckt 
cher am 7. Mat von Bremen abgegangen war, iſt für alle Diejenigen, welche die Ste noch nicht kennen, 
am 20. Mai Morgens wohlbehalten in Newpork an- das höchſte Intereſſe. Der Poſidampfer „Tita ⸗ 
8 nia“ geht am Sonnabend, den 31. Mal, 

Nachmittags 1½ Uhr von Stettin ab, trifft gegen 

Kunft und Literatur. 15 Uhr De in Swinemünde ein und geht 

Theater für beute. Eloſtumtheater: nach einem kurzen Aufenthalt daſelbſt in die See 
„Lorberrbaum und Bettelſtab.“ Schauſpiel in 3 hinaus. Zuerſt läuft der Dampfer längs der Küſte 
Akten und 1 Nachſpiel. Bellevuetheater: der Infel Uſedom, alsdann paſſirt er die Greiſswal⸗ 
„Der Bettelſtudent.“ Komiſche Operette in 3 Akten. der Die und erreicht die ſeht romantisch gelegene In⸗ 


neue quem erreichen kann. 


l Bulotic, i der ſelbſt fein leer 


Mit Eröffnung des 


RN 


ſel Rügen. Das auf derſelben belegene Stubben 
kammer iſt Abends 9 Uhr und Arkona Abends 10 
Uhr in naher Sicht. Wieder nähert ſich der Dam⸗ 
pfer ſehr bald den Küſten der Inſeln Falſter und 
Moen und hat Morgens 2 Uhr zur Rechten die 
ſchwediſche Küſte in Sicht. Demnächſt geht die Fahrt 
in die Kjoge⸗Bucht hinein, dicht bei der Inſel Ser- 


9 land vorbei, und Morgens 4 Uhr langt der Dam⸗ 


pfer in Kopenhagen an. Alſo auf der ganzen See⸗ 
reiſe hat der Reiſende Land im Auge und Gelegen ⸗ 
heit zu ſehr intertſſanten Beobachtungen. 

Der Anblick von Kopenhagen aber, mit ſeinen 
are = von Schiffen und Wimpeln im Hafen, ift 
majeſtätiſch. Die Stadt bietet der Sehens ⸗ 
bund mehr, als man erwartet; wir erinnern 
hier nur an Thorwaldſen's Muſeum, an die Samm- 
lung nordiſcher Alterthümer in Chriſtiansburg, an die 


A und en überaus reichen Kunſtſchätze. 


Vergn det man in Kopenhagen 
großartige ähnliche Yufalten in London und Paris 
weit übertreffende Anlagen, womit wir vorzugsweiſe 
Tivoli meinen, welches Alles vereinigt, was in dem 
Genre der Volksbeluſtigungen nur immer geboten wer⸗ 
den kann. Aber auch der Roſenburggarten, Fried ⸗ 
richsberg, Charlottenlund, Helſingoer, Seeluſt, Sor⸗ 
genfrei, Marienluſt find ſehenswerthe Ortt, man 
ohne große Opfer an Zeit und Geld leicht und be⸗ 
Die däniſche Sprache dürfte 
für die 2 Fremden in Kopenhagen di 
kein Hindeniß ſein, denn dort wird überall die 
deutſche Sprache verflanden. 

Kopenhagen, das Athen des Nordens genannt, 
zählt 250,000 Einwohner. Es iſt mit Hotels und 
Reſtaurants natürlich großſtädtiſch und mit zeitge · 
mäßem Komfort reichlich verſehen. Wir nennen 
„Hotel d' Angleterre“, „Grand Hotel“, „Hotel Royal“, 
„Ppömr“ und „Kongen af Danmark“. Das Leben 
in dem heiteren, fröhlichen Kopenhagen 157 ſich mit 
dem in der Kaiſerſtadt „an der ſchönen, blauen Do⸗ 
nau“ vergleichen und zeigt ſich recht bei Spaziergän⸗ 
gen in der Oeſtergade, dem Kulminatlonspunkt raſch 
pulſirenden Lebens. Durch ein Netz von Pferde⸗ 
Eiſenbahnen iſt für eine leichte Kommunikation nach 
verſchiedenen Richtungen bin geſorgt. 

Die Rückfahrt des Poſtdampfere „Tania“ fin- 
det Montag, den 2. Juni, und Donnerftag, den 5. 
Juni, 2 Uhr Nachmittags ſtatt. Das Schiff 
bier demnach am Dienſtag, 3. Juni, und Freitag, 
6. Juni fruh in Stettin wieder ein. Die an Bord 
dar. „Tlaula“ ausgegebenen Hin- und Relourbillets 
haben für die ganze Saiſon Gültigkeit. — Reiſende, 
welche auf dem Dampfer die 2. Kajüte benutzen, 
können die ganze Relſe einschließlich eines Aufenthalts 
bis Montag, 2. Juni, ſehr wohl mit ca. 40 Mark 
bestreiten, wird jedoch der Auſenthalt bis Donnerſtag, 
5. Juni, ausgedehnt, ſo ſind ca. Mk. 60 zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten erſorderlich. 

Möchten dieſe Winke bei der Wahl eins Reife- 
siels nicht unbeachtet bleiben. Niemand wird an 
Kopenhagen und ſeine liebliche Umgegend ohne Ent⸗ 

ve 


zücken zurückdenken. 

Vermiſchte Nachrichten. 

— (Schiffs⸗Bewegung der Hamburger Poſt⸗ 
dampfer.) „Friſta“, 7. Mai von Hamburg, 19. 
Mai in Newyork angekommen. „Hamme nig“, 4. 
Mai von Hamburg und 6. Mai von Havre, 17. 
Mat in Newpork ang kommen. „Rhaetia“, „Wie⸗ 
land“, beide von Newpork, 16. reſp. 20. Mai in 
Hamburg eingetroffen. „Teutonia“, 20. Mai von 
Mexiko in Hamburg eingetroffen. „Montevideo“, 
von Brafilien, 18. Mal von Liſſabon nach Hamburg 


weltergegangen. „Argentina“, 17. Mai von Bahia 
abgegangen. „Santos“, 15. Mai in Bahia ange⸗ 
kommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 21. Mai. In dem Befinden des 
Königs iſt eme erhebliche Beſſerung eingetreten, die 
Fiebererſcheinungen find geſchwunden, ‚jo daß der Kö⸗ 
nig bei gün ſtiger Witterung vorausſichtlich ſchon in 
den nächſten Tagen das Zimmer verlaſſen kann. 

Brüſſel, 20. Mai. Nach dem Dejeuner be⸗ 
gab ſich der König mit dem holländiſchen Königs 
paare nach dem Rathhauſe und ſpäter nach dem 
Juſtizpalaſte. N 

Brüſſel, 21. Mal. Auf dem geſtern Abend 
zu Ehren des Königs und der Königin von Holland 


ſtaligehabten Banket brachte der König der Belgier 


einen Toaſt auf die holländiſchen Majeſtäten aus, 
welchen der König von Holland mit einem Toaſt auf 
die gedeihliche Entwickelung Belgiens erwiderte. 

Paris, 21. Mat. Nach der Vorlage der Re⸗ 
gierung ſoll der Eingangszoll für fremdes Mehl von 
1,60 Biest! auf 3,75 Fres. erhöht, der bisherige 
Eingangszoll für Ochſen und Schafe ſoll verdoppelt 
werden; der Eingangszoll für Getreide bleibt unver⸗ 
ändert, um Schwierigkeiten fernzuhalten, wenn die 
einheimiſche Produktion für den Konſum nicht ge · 
nügt. 

Die Journale ſprechen fi über die geſtern ver⸗ 
leſene minifteriille Erklärung im Allgemeinen befrledigt 
aus, eine ‚definitive Löſung jet zwar noch nicht er 
reicht, aber doch weſentlich erleichtert. 

Petersburg, 21. Mal. Heute findet das Re⸗ 
gimentsſeſt des Leibgarbe-Küraffier- Regiments der Kai- 
jeiin in Gatſchina fat, Auf dem Adelsballe hatten 
der Kaiſer und die Großfürſten das Band des 

Schwarzen Adlerordens und die Kaiſerin den preußi⸗ 
ſchen Luiſenorden angelegt, während Se. k. Hoheit 
Prinz Wilhelm das Band des Andieas⸗Ordens trug. 

Petersburg, 21. Mai. Se. k. Hoheit der 
Prinz Wilhelm bat ſich um 10 Uhr Vormittags in 
Begleitung des Großfürſten Wladimir und deſſen Ge⸗ 
mahlin, ſowie der anderen Großfürſten zu dem Regi ⸗ 
mentsfeſte nach Gatſchina begeben. 

Bulareſt, 21. Mal. Der König hat dem 
Großfürſten-Thronfolger von Rußland anläßlich feiner 
Großjaäbrigkeits Erklarung das Großkreuz des Sterns 
von Rumänien verliehen, 


